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vorliegt. Der Pfarrer erſcheint nämlich dem uſs dieſesVergleiches rſönli deshalb nicht intereſſiert, weil hier ein
Kirchen vermögen und nicht ein Pfründenvermögen In rageſteht, und dem Pfarrer aus den Erträgniſſen des erſteren kein
kzug Ukommt. Auch der Oberlehrer erſcheint Im vorliegendenFalle perſönlich nicht intereſſiert, weil der uſs des be⸗
treffenden Vergleiches für ihn nur die Folge ätte, daſs Stelle
jene etrages, welchen als Schulleiter Erträgnis der mit
der Lehrerſtelle verbundenen Grundſtücke gegenwärtig bezieht, und
welcher demſelben gemã Paragraphe und des Geſetzes vom

Februar 1870, ſteierm L  2  2  G  2  Bl Nor 17, von ſeinem Gehalteabgezogen wird, der Gehaltsabzug entfiele und die geſetzlichen Bezügeabzugfrei aus dem Landesſchulfonde ausbezahlt würden und In beiden
Fällen die Bezüge als gleichwertig angenommen werden müſſenAus dieſen Gründen erſchein die Ausſchließung des Pfarrersund Oberlehrers von der Ortsſchulrathsſitzung behufs Berathungund Abſtimmung ber den Abſchlu des mehrerwähnten VergleichesIm Sinne de des Schulaufſichtsgeſetzes für Steiermark nichtbegründet und muſste demnach die Behebung der bezirksſchulräth⸗lichen Entſcheidung erfolgen.“

Der Fall lehrt, daſs man vor der oft fadenſcheinigen Weisheitgewiſſer Landgötter nur nicht glei die Segel ſtreichen dürfeLeoben 00 ad IV, Dechant und Stadtpfarrer.
XII (G

oſſene Kirchen.) In unſerer Zeit werden zahlreiche Kirchen und Kapellen theils neu errichtet, theils In friſchesGewand gehüllt. auch bei ſolchen Unternehmungen oftmalsdas re Verſtändnis und die nöthige Erfahrung, iſt jedenfallsder edle Opferſinn von Prieſter und olk anzuerkennen. Im charfenGegenſatze zu dieſen Beſtrebungen, Gotteshäuſer zu erbauen oder zuverſchönern, die vielen Orten eingeriſſene Unſitte, die gotte

S⸗dienſtlichen Gebäude wie Bureaus behandeln, die geſchloſſen werden,ſobald der Dienſt zuende und der Beamte ſich entfernt.“ Dieſer Unfugmuſs allſeitig und immer wieder ekämpft werden.

Wir verlangen zunächſt Im Namen der Religion, daſswenigſtens eine Thüre des Gotteshauſes untertags geöffnet ſei Denneine geſchloſſene Kirch widerſpricht der Idee und Beſtimmung deschriſtlichen Tempels ＋ welcher die Gläubigen zu jeder Tageszeit zuuAnbetung Gottes ruft „Domus Mea domus Orationis vOCabitur.diécit Dominus; In Omnis qul Deti accipit, t qui quaerit
der Herr In der Krippe weilte,
invenit. t pulsanti aperietur“ El eS Im Breviere. So gewi8we ETL ſeinem Throne aufErden rwählt atte, und daf von den Hirten und Weiſen be

Seit 26 Reichensperger, die Kunſt jedermanns Sache, Wegberg 1891
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grüßt ward; wahrhaftig EL Im Hauſe ſeiner Freunde verkehrte
und von Nikodemus, der Belohnung, und von Magdalena, die Ver⸗
zeihung wo  L, beſucht wurde; ebenſo wirklich und weſenhaft ohn

Im Tabernakel, auf daſs wir ihn beſuchen und in unſerer
Noth heiſchen dürfen und en Und nicht beſchränkt ſich die Sorge
auf eine urze Morgenſtunde und auf einzelne Menſchen Nein, die
Uunde hat alle Brunnen der Tiefe entſiegelt; ſeitdem alz ſich
da In ber die Erde eln breiter, tiefer rom von Trmu und
tauſendfachem Wehe Keiner iſt geſchont; jede Herz muſs ſchöpfen
ſeinen wohlgemeſſenen Antheil Leid und Kummer, Trauer und
Thränen Wo findet nun dasſelbe Erleichterung, enn die Folgen
der Uunde ‘es Uumtoſen „Concupiseit t defeit anima In atria
Domini“ (PS 83) Denn hier geht vom Altare Kraft und Freude
aus, wie ehedem, da Je

ſus noch auf rden wandelte Und mã  iger
als der egen, den ein die Gegenwart der Bundeslade, des Vor
bildes des heiligſten Sacramentes, ber Obededoms Haus ebracht,
fließt von hier Gnade und Friede, zeitlicher nd ewiger egen Qus.
Denn 7 ich will erfüllen dieſes Haus mit Herrlichkeit, ſpri der
Herr, und ich will Friede geben dieſem Orte.“ Hier Im ſtillen
Heiligthume rede di Cele mit wie mit ihrem ater und
Bruder und Freunde und vergiſst die Welt und alle Kämpfe der
Welt; wo üttelt der Urm den enſtern des Gottes—
hauſes, n welchem wir eten, aber in das Innere dringt eun nicht;
ſo ſind n9 und Noth, Schmerz und alle Laſt des Lebens noch
nicht vorüber, noch umtoben Verſuchungen und ämpfe unſer Herz,
aber in dem Innerſten unſerer éele herrſcht heilige ille; denn
ſie hat ihre Heimat gefunden, wie der Sperling N  E ſein Haus
und die Turteltaube ihr (e „Beati. gul habitant IN důmo tua
(Es Iad, die 1 beſuchen und einige Minuten vor dem
Altare verweilen können, muſs jedem wahren Katholiken als
großes lück gelten. Wie erbaulich iſt Es, enn wir Männer un
threm Arbeitskleide beim Vorübergehen der Kirche auf eine inute
mM dieſelbe treten ſehen! Wie erfreulich, wenn Kinder unter der Zeit
In die 11 eilen, ein kurzes aber inniges Beſuchungsgebet
dem verborgenen Heiland zu ſprechen? Auch iſt die Gegenwart ſo
reich Gebetsvereinen und Andachten, E eine VIisitatio Sanctis-
Simi wünſchen oder rathen; doch dieſe heiligen Uebungen werden ver⸗

hindert, enn die Kirchen faſt den ganzen Tag geſchloſſen ſind
wollen und ſollen die Gotteshäuſer ur ihre künſt⸗

leriſchen Darſtellungen predigen. Die Statuen reden eine himm⸗
liſche Sprache, und in den Bildern prechen ſelbſt dann, enn jeder
menſ Laut verhallt iſt, ogar die Aande zu den Eintretenden.
Die Kunſtwerke ind nämlich nach der Anſchauung der katholiſchen
1 eine Ergänzung der mündlichen und ſchriftlichen Unterweiſung
des Volkes Dieſe Predigt war auch die ſicht der Stifter und
Unſtler ſolcher Werke, weist 10 letzterer die Kirche den erhabenen
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Beruf 0 als rieſter des Schönen der Ausbreitung de Gotte  S·/
reiches mitzuwirken und den Armen das Evangelium zu verkünden)).
Elde hofften zugleich auf ern „Gedenke“ des Betrachters. So ver⸗
ang das religiöſ Intereſſe die Offenhaltung von Cultusgebäuden,
und in der That 2* in einer offen bleibenden Ir oder Kapelleniemals frommen Betern, umal in einer größeren

II Auch vom Standpunkte der un aus ſollen die gottes⸗
dienſtlichen Gebäude Tage geöffnet ſein Die Kunſtwerke, we
In dem Innern der I1 ſich befinden, ſind nicht geſchaffen worden,

verſchloſſen und dem Auge des Beſchauers en werden.
Jede iſt ein Muſeum der un In welchem der ünſtler,
Kunſtfreund und Touriſt, kurz jedermann ſich den Gebilden der
Himmelstochter erfreuen nd erbauen ſoll, ohne vom Küſter belehrt,
beläſtigt und gebrandſchatzt zu werden. Wie peinlich iſt * für den
Kunſtforſcher, wenn nicht einſam und allein der rnſten Betrachtung
eines Bildes oder einer Statue, der Entzifferung einer In

ſchri ſich
hingeben kann, ſondern eine vielleicht nuLr auf Trinkgeld innende
Perſon, E durch einen längeren Aufenthalt vor einem Kunſt⸗
werke unangenehm berührt wird, ſeiner Ctte El Man ennt,
wie dieſe ſich beeilen, die Führung zu beſchleunigen, mögli
bald entlohn werden. Wie manche anregende Idee geht ſelbſtdem Kunſtjünger verloren, der durch das Gotteshaus gewiſſermaßenIm Sturmſchritt eführt wird? Den Verluſt Zeit, der entſteht,bis man den oftma entfern wohnenden Küſter Ndet, will ich nur
andeuten. lag nicht Im Sinne der Erbauer von Kirchen und

illen der Stifter der darin befindlichen Kunſtwerke, in ſolcher
Weiſe das Einkommen des Meſsners aufzubeſſern. Jedenfalls gereicht
S nicht zur Ehre desjenigen, welcher Herr im auſe iſt, enn das⸗
elbe ſeine Thüre nur ein Trinkgeld ne

III Freilich aben Kirchenvorſtände ihre Usflüchte für den
mn Rede ſtehenden Miſsbrauch, die Entſchuldigungen zerfallen jedochbei näherer Beleuchtung in ni

Vor allem macht man eltend, wenn die kirchlichen Gebäude
offen blieben, ſo elen manche Gegenſtände vor Dieben nichtrAber jeder Im Dienſte erprobter Richter wird beſtätigen, daſs In der
Regel Diebe in verſchloſſenen Kirchen ſtehlen, weil In olchen eit
weniger, als In ffenen für ſie eine Störung bei der Arbeit 3u be⸗
ſorgen iſt Allerdings muſs Aur Koſtbarkeiten, die El zu entfernenund bequem verbergen ſind, eine beſondere Vorkehr getroffenwerden. Würde aber einmal eine erze und dergleichen weggeräumtworden ſein, ſo iſt dieſer materielle Schaden nicht ſo hochſchlagen, wie wenn durch Schließung von Kirchen viele Betrachtungen,Gebete und gute Vorſätze unterbleiben, oder Aergernis und Anla
zu böſen Reden gegeben wird Auch wird der Verluſt gewiſs

Vergl. Anton Weber, re ürer, Regensburg. 1894 Seite
inzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“. 1895,
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von braven Clänbigen erſetzt Udem kann dem Diebſtahl in etwas
vorgebeugt werden; man laſſe die forte auf, we überwachenden
ugen zugänglichſten iſt; der ieb wird ſich üten, Spießruthen

laufen, Evor EL das geſtohlene Gut In Sicherheit bringt. Außer⸗
dem läſst ſich leicht ein freiwilliger Wachedienſt einrichten, indem
man eine Art ſtändiger nbetung einführt; eS edarf nur der An
regung und Anordnung des Seelſorgers, und greiſe Männer und
Frauen, die 10 den Tag über manche reie Stunde für ſich haben,
heilen ſich In die Ehrenwache vor dem Allerheiligſten. Wie vielen
egen aber bringen dieſe bejahrten Wächter und Wächterinnen heim
In ihre Häuſer, und wie gut gedeiht abet ihr Heranreifen für den
Himmel! Uebrigens ehr die Erfahrung, daſs nicht mit dem Zu
nehmen der iebe, ondern mit der Zunahme der Touriſten das
Ver  ießen der Kirchen ſich greift Dabei dürfte der Militaris mus
eine Schatten Iin das Heiligthum des errn werfen. In der Neu⸗
zeit werden allzu oft zu Sacriſtanen Militäranwärter befördert,
we von dem Kirchendienſte kein Verſtändnis mitbringen, aber

ſo feineren Sinn für anfallende Trinkgelder den Tag egen
Dann ird vorgeſchützt: das Gotteshaus könnte entweiht

werden. Dieſe Ar beruht Im großen und ganzen auf Einbildung.
Denn nur äußerſt wenige Menſchen ſind derart verkommen, daſs
ſie ſich nicht ſcheuen eiligen rte Roheiten oder Schamloſig⸗
eiten zu begehen Jedenfalls bilden gemeine erſonen ein e
ganz ſeltene Ausnahme. Dazu ommt, daſs bei offenen Kirchen die
Gefahr der Ueberraſchung beſteht. Auch eweist unſere Behauptung
die Erfahrung In denjenigen Ländern, we der guten, en
treugeblieben ſind Wenn man, wie * Thatſache iſt, mi den größten
Städten aris, Wien, München die Kirchen vom orgen
bis zUum Abend eEn ſtehen laſſen kann, ſo iſt S gewi allerwar
unbedenklich. Wenn proteſtantiſche Kirchen geſchloſſen ſind, ſo iſt
dieſer rau In Uebereinſtimmung mit ihrer ehre; ihr Tempel
iſt bloß der Ort, der „Diener ort“ die nhänger zur
Predigt verſammelt. Und ihre Kirchen haben gewöhnlich Iim Innern
nichts Sehenswertes, außer ſie ehemals atholiſche Kirchen,
und die Zerſtörungswuth des Jahrhunderts hat in ihnen einzelnes
verſchont. Wenn aber ſelbſt Anglikaner anfangen, die Kirchen während
des ganzen age offen zu halten, wieviel mehr muſs dieſes
bei den Katholiken als Ehrenpunkt gelten, zuma den ein
der Geldſpeculation fern zu halten?

Möchten unſere Orte auf fruchtbares Erdreich fallen und die
Kirchenvorſtände veranlaſſen, den gerügten Miſsbrauch Im Intereſſe
der eligion und un zu beſeitigen.

Regensburg. Dr Anton V, rofeſ
(Bevorzugung Armer Verwandten bei Er

ſtattungen zu milden Zwecken.) Julian chuldet ſeinem


